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XXXVII. 3aïjrgang 3||idj, 1. STtörg 1934 Refill

îBenn tn blauen îtorlengtagetn
3Benrt in Blauen Uorlertgiagen
îlïte fiüfte Segen tragen
Unb ber iftftug mit fd)ir>eren, ooïïen

Schnitten teilt bie Braunen Schollen,
2Bagt nom brtnklen ©runb ein Seinen
Sid) empor gum ßiept gu bepnert.

Unb ob roeiten ßänberBreiten

Scheint ein Riepen pingugleiten,
©ap ber tiefburcf>pflügten ©rbc
Steue -Kraft gam 23Iüpen merbe

Unb bie anoertrauten Saaten
3pr gum Segen einfi geraten.

tperr, ioie ßanb, nom ißflug gerfd)nitten,
5tepn bie Ußlüer, bie ba litten,
Jlept bie 2Ttenfd)peit, bie ba fpiirte,
2Bie baë ßeib bie ^fIugfdF>ar führte:
iperr beë tpimmeld unb ber ©rbe,

©ib, bap neuer ßeng unë merbe

3oI;anna ©ieBet.

Büggeln
®ie ©efd^id^te einer Qugcrtb bort gai. S^riftopï) §eer.

(gortfepung.)
SIaä)bruct berfioten!

©ine SBenbuttg.
Sn ber Heimat ^oggeliâ fc^teb ftd) ba§ 2M!

über bem ®eutfd)=frangö[ifd)en Slrieg in gjjei
Sager. SDie Breite SSoIïëmenge, in bie bon lange
per eine allgemeine Überfdjäpung fraugöfifepen
SBefenë eingeriffen Jrar, piett je länger befto
[tarier gu $ran!reicp, bie ©ebilbeten neigten auf
bie Seite ©eutfcplanbë.

Unb Soggeli, ber 3/cäumer? — Sm SBiber»
fpiel mit ber übrigen ßsugenb bon XSrug [teilte
er ftd), obloopl er nidjt git ben ©ebilbeten gäplte,
tapfer gu ben ©-cntfdjen, biet(eid)t ait§ ben @rin=
aerungen an bie freitnblidje ©eftalt Öe§ Samen-

manneê bon ©önningen, ben alten Stater ©cpup»
madjer, ber fcpon längft gefiorben toar, bielleidjt
auë ©anïbarfeit für bie beutfepen SKicper, bie er
gefefen patte, unb au§ einem imbetrulj treiben»
ben 'StantmeêgefupL Stur ïonnte er fid) ein ïrie=
gcrifdjcë ®eut[d)Ianb niept borftetlen. Qtrnfdpen
Dberrpein rtnb SJteer tagen für ipn ber ©cploarg»
boaib mit bunïelrt Sannen, ber $tjein mit fröp=
lid) faprenben Scpiffen, bie ©tabte mit altbäter»
ifepen ©iebelpäufern unb ©äffen, ®ome unb
Sturgen ragten, auë ber roten ©rbe SSeftfalenS
erpoben ftep taufeubjaprige ©iepen, bei Süneburg
toadten bie rotlidjen tpcibeglörflcin, folneit man
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Wenn in blauen Vorlenztagen.
Wenn in blauen Vorlenztagen
Alle Lüste Hegen tragen
Lind der Pstug mit schweren, vollen
Schnitten teilt die braunen Schollen,
Wagt vom dunklen Erund ein Sehnen
Sich empor zum Licht zu dehnen.

Lind ob weiten Länderbreiten

Scheint ein Flehen hinzugleiten,
Daß der tiefdurchpflügten Erde
Neue Kraft zum Blühen werde
Lind die anvertrauten Saaten

Ihr zum Hegen einst geraten.

Herr, wie Land, vom Pstug zerschnitten,

Flehn die Völker, die da litten,
Fleht die Menschheit, die da spürte,
Wie das Leid die Pflugschar führte:
Herr des Himmels und der Erde,
Gib, dast neuer Lenz uns werde!

Johanna Siebel.

Ioggeli.
Die Geschichte einer Jugend von Jak. Christoph Heer.

(Fortsetzung.)
Nachdruck verboten!

Eine Wendung.
In der Heimat Joggelis schied sich das Volk

über dem Deutsch-französischen Krieg in zwei
Lager. Die breite Volksmenge, in die von lange
her eine allgemeine Überschätzung französischen
Wesens eingerissen war, hielt je länger desto
stärker zu Frankreich, die Gebildeten neigten auf
die Seite Deutschlands.

Und Ioggeli, der Träumer? — Im Wider-
spiel mit der übrigen Jugend von Krug stellte
er sich, obwohl er nicht zu den Gebildeten zählte,
tapfer zu den Deutschen, vielleicht aus den Erin-
nerungen an die freundliche Gestalt des Samen-

mannes von Gönningen, den alten Vater Schuh-
macher, der schon längst gestorben war, vielleicht
aus Dankbarkeit für die deutschet: Bücher, die er
gelesen hatte, und aus einen: unbewußt treiben-
den Stammesgefühl. Nur konnte er sich ein krie-
gerisches Deutschland nicht vorstellen. Zwischen
Oberrhein und Meer lagen für ihi: der Schwarz-
Wald mit dunkeln Tannen, der Rhein mit früh-
lich fahrenden Schiffen, die Städte mit altväter-
ischen Giebelhäusern und Gassen, Dome und
Burgen ragten, aus der roten Erde Westfalens
erhoben sich tausendjährige Eichen, bei Lüneburg
wallten die rötlichen Heideglöcklcin, soweit man
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fefèn ïonnte, irgenbmo in Düringen ftanö bie

©arfbttrg unb bei ©öbbelin bie Köritereid)e.
Sag mar :.fein ftiebltdjeg Bilb bon SeutîchlauD,
er beoolfertc eë mit Siebegpaaren, bie burd) bie

•Korüfclher gehen, mit fittgenbeti Stfjifferinnen
auf Dem Berfar, mit inbalibeit ©rofbätern, Die

unter Der Sinbe am Sor iï)reix laufd^euben ©n»

fein ©efdfichten ergä()Icn, mit Stuûeitteit unb
Siebtem, mit ©emiitlidjfcit unb Sieberllan|,
©g mar bag Seiufd)lanb feiner .Bücher,

Unter ben großen Kriegëereigitiffen fcffelte
il)u namentlich Die Belagerung bon (Straffburg,
ber „muiibcrfd)önen StaDt", Die, iueil fie in fo
bieten Bolfsgefiiitgen uerherrlidu iff, feine be=

fonbcre Siebe befaf. Stuf Den ftiücn ©albhöhen
über ben Ufern ber Krug lief fiel) Der Sonner
Der Belagerungggefd)üpe erTaüfdjen. ©in faum
oernefmbarer gitternber Seufger in ber Suft!
Sag mar ein Sdfufg in bie Stabt Straffburg
hinein. Seufger auf Seufger Sag unb Badjt.
Unb meint man ba§ OC)r auf bie ©rbe legte,
mürben fie beuttidEjer. goggeli lebte in einer gro»
fen Beunruhigung. ©ettn Die Seutfdfen Da»

fcf)önc Btüiifter unb Die foffbarc lH)r gufammen»
fdföfen, hätten fie feine greunbfchaft berfdfcrgt.
Sa bebte eitteë Biorgeng bie Suft nicht. ©r hörte
Die iiberrafcbeube Kunbe, eble Bürger bon Qüricf)
unb Bafel feien an biefem Sag mit Der Bitte
im» beutfcbe Sager gegangen, mel)rlofe Kinber
unb grauen auö ber umgingelten StaDt perauë»
holen unb in bie Sdfmeig bringen gu bitrfen.
Sag fei ihnen geftattet morben, unb big Der gitg
heg ©lenbg Die Stabt berlaffen hatte, hätten bie

Kanonen gefdfmiegen. goggeli freute ficf) nun
[tili in fid), bafg Die Seutfdjen bag Bertrauen,
Dag er in fie gefept, ebelmütig gerechtfertigt hat»
ten, unb alg fiel) ttad) be m galle Strafgburgë bie

Badfridfi laerbreitete, ba» Biiinfter unD feine Uhr
ftel)en unberfehrt in alter tperrlidjfeit, hielt eg

Der Bube erft recht auë bollern ipergen mit
Seutfdjlanb, ba leimte in ihm ber unerfdfittter»
(idfe ©taube, bafg nädfft ber tpeienat fein Boll
mehr Slnfprud) auf feine ipergengieilnapme er»

heben biirfe alg bag beuffdge, in beffen Éort
Büdjer unb .Kunft, bie er liebte, fo mot)! auf»
gehoben maren.

Bcit fcbiöner Selbftänbigfeit unb in brennen»
ber Spannung bcrfolgtc er bie Kriegëercigniffc,
bie in granfreid) mit bern Sonnergang beg

©eltgeridfig, in Krug mit leibenfdfaftlidjeit Bar»
teilämpfen unter ber grtgeitb ihren ©cg ngh=

nteit, unb eiiteë Stbenbë fdflitg fogar eine .Kriegg»
mette, bie mehr at§ geitungSfchilberung mar, in

feine eigene tjpeimat. Sie Seutfdfen hatten bei

grimmer ©interfältc Die Struiee Bourbali», über
adjtgigtaufenb Biann, bitrd) Dag guragebirge
auf ben neutralen Bobcn ber Sd)meig gebrängt,
unb Da Die öffentlichen ©ebtiube für Die Bienge
Der plötzlich gugefdfoeiteii ©eifte nicht artgreid)»
ten, fo ging eg mie geuerruf burd) Die bequemer
liegenben Sörfer: „Stm Slbeitb gibt'g ©inquar»
tierung in jebeg ipaug, jebe Sdjcttne ift für bie

Bferbe requiriert." ISülfenberg mar einer, ber

Bcittelpunfte, Oon Denen am» Die grangofen in
Das 'SaHD berteilt mürben. ©nblog lange ©ifelt»
bahngitge brachten Die Sriimmer beg gefcplage»

neu $eerg int froftftarrenben grühabenb, unb
Durch bie Spaliere Deg eiutjeiniifchen Biilitärg
unb ber Didggebräugten gufdfaiterfdjaft gogen
bie troftlofen, entmaffneten Bataillone mit Bof
unb prof, rtitb unmillfiirlid) entblöften fid) Die

Apiiupter bor Dem gttg beg Unglücfg. gut flal»
fernbe.il ©aglidjt gemahnte er an gafniad)t.
3'mifchen Bettlergeftalien, an beneit tuen ig Biili»
tärifdjes mehr gtt finben mar, gliingten golb»

ftropenbe Dffigierguitiformcn, gmifdfcn Botfap»
pen meifgc algërifdpe .Kopftücher, gmifcfjeü burd)»
löcherten Bitrmtffen Kiiraffierpanger. 2tm eleu»

beften mar eë um Dag Sd)ul)merf beftellt. Soi»
baten gingen in Stimpen unb ungegerbten gel»
len, Die fie um bie gitfe gemidelt hatten, Offi=
giere in bäuerifd)en lpoIgfd)üt)en ober getretenen
Bantoffeln, Die militärifd)en Uniforntett maren
mit Qibilftüden, fogar mit gul)rmaitnëblufen
unb Samemnuffen ergängt, unb biete fo gerfept,
Dafg Die Blöfge burd) bie Stüttgen fchimmerte. Sie
meiften Solbaten gingen mitlenlo» ben gemiefe»

neu Söcg, Die einen hiafteit, bie anberen ftarrten
ftumpffinnig, ba unb bort loberte in einem
Slugenpaar Dag augbrechenbe gieber unb Der

grrfinit, unb manche, bie nod) nicht gang ftuiupf
gemorben maren, ftoputen, menu fie auë ben gu»
fchauern eiit beutfd)eg 3Bort hörten, mit einem
glitd)e auf ober meinten bor ©ut, baf man bie

©äffen abgenomiuen hatte. Btannfchaften unb
Siere bluteten auë eiterrtben ©unben, bie Bf^'be
unb Bcaultiere hatten bor junger bag Sattel»
gettg angefreffen, einanöer bie Sdfmeife abge»

nagt, Die nur mit ^aut übergogenen ©erippe
ftürgten unb ftanDen nicht Inieber auf, überall
mar ltitfäglidgeg ©IcnD bei Bteitfdfen ttnb Biel).
So fd)leppten fid) Die Bataillone burd) bie Badjt
in bie Bad)barbörfer bon ©ülfenberg.

©in furd)tbareg Sd)aufpiel! Sie gugettb aber

patte präd)tige gerientage, beult Die Sd)itll)äufer
Dienten ber ©inquarticritng. §lm» Den bunten
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sehen konnte, irgendwo in Thüringen stand die

Wartburg nnd bei Wobbelin die Körnereiche.
Das war „sein friedliches Bild von Deutschland,
er bevölkerte es mit Liebespaaren, die durch die

Kornfelder gehen, mit singenden Schifferinnen
ans dem Neckar, mit invaliden Großvätern, die

unter der Linde am Tor ihren lauschenden En-
kein Geschichten erzählen, mit Studenten und
Dichtern, mit Gemütlichkeit und Liederklang,
Es war das Deutschland seiner Bücher.

Unter den großen Kriegsereignissen fesselte

ihn namentlich die Belagerung van Straßburg,
der „wunderschönen Stadt", die, weil sie in so

vielen Volksgesängen verherrlicht ist, seine be-

sondere Liebe besaß. Auf den stillen Waldhöhen
über den Usern der Krug ließ sich der Donner
der Belagerungsgeschütze erlauschen. Ein kaum

vernehmbarer zitternder Seufzer in der Luftl
Das war ein Schuß in die Stadt Straßburg
hinein. Seufzer aus Seufzer Tag und Nacht.
Und wenn man das Ohr auf die Erde legte,
wurden sie deutlicher. Joggeli lebte in einer gro-
ßen Beunruhigung. Wenn die Deutschen das
schöne Münster und die kostbare Uhr zusammen-
schößen, hätten sie seine Freundschaft verscherzt.
Da bebte eines Morgens die Luft nicht. Er hörte
die überraschende Kunde, edle Bürger von Zürich
und Basel seien an diesem Tag mit der Bitte
ins deutsche Lager gegangen, wehrlose Kinder
und Frauen aus der umzingelten Stadt heraus-
holen und in die Schweiz bringen zu dürfen.
Das sei ihnen gestattet worden, und bis der Zug
des Elends die Stadt verlassen hatte, hätten die

Kanonen geschwiegen. Joggeli freute sich nun
still in sich, daß die Deutschen das Vertrauein
das er in sie gesetzt, edelmütig gerechtfertigt hat-
ten, und als sich nach dem Falle Straßburgs die

Nachricht verbreitete, das Münster und seine Uhr
stehen unversehrt in alter Herrlichkeit, hielt es

der Bube erst recht aus vollem Herzen mit
Deutschland, da keimte in ihm der unerschütter-
liche Glaube, daß nächst der Heimat kein Volk
mehr Anspruch auf seine Herzensteilnahme er-
heben dürfe als das deutsche, in dessen Hart
Bücher und Kunst, die er liebte, so wohl auf-
gehoben waren.

Mit schöner Selbständigkeit und in brennen-
der Spannung verfolgte er die Kriegsereignisse,
die in Frankreich mit dem Donnergang des

Weltgerichts, in .Krug mit leidenschaftlichen Par-
teikämpfen unter der Jugend ihren Weg nah-
men, und eines Abends schlug sogar eine Kriegs-
welle, die mehr als Zeitungsschilderung war, in

seine eigene Heimat. Die Deutschen hatten bei

grimmer Winterkälte die Armee Bourbakis, über

achtzigtauseud Blaun, durch das Juragebirge
auf den neutralen Boden der Schweiz gedrängt,
und da die öffentlichen Gebäude für die Menge
der plötzlich zugeschneiten Gäste nicht ausreich-
ten, so ging es wie Feuerruf durch die bequemer
liegenden Dörfer: „Am Abend gibt's Einquar-
tierung in jedes Haus, jede Scheune ist für die

Pferde requiriert." Wülfenberg war einer der

Mittelpunkte, von denen aus die Franzosen in
das Land verteilt wurden. Endlos lange Eisen-
bahnzüge brachten die Trümmer des geschlage-

neu Heers im fraststarrenden Frühabend, und
durch die Spaliere des einheimischen Militärs
und der dichtgedrängten Zuschauerschaft zogen
die trostlosen, entwaffneten Bataillone mit Roß
nnd Troß, und unwillkürlich entblößten sich die

Häupter vor dein Zug des Unglücks. Im flak-
kernden Gaslicht gemahnte er an Fastnacht.
Zwischen Bettlergestalten, an denen wenig Mili-
tärisches mehr zu finden war, glänzten gold-
strotzende Offiziersuniformcn, zwischen Rotkap-
pen weiße algerische Kopftücher, zwischen durch-
löcherten Burnussen Kürassierpanzer. Am elen-
besten war es um das Schuhwerk bestellt. Sol-
daten gingen: in Lumpen und uugegerbten Fei-
len, die sie um die Füße gewickelt harten, Offi-
ziere in bäuerischen Holzschuhen oder zertretenen
Pantoffeln, die militärischen Uniformen waren
mit Zivilftückcn, sogar mit Fuhrmannsblusen
und Damenmuffeu ergänzt, und viele so zerfetzt,
daß die Blöße durch die Lumpen schimmerte. Die
meisten Soldaten gingen willenlos den geWiese-

neu Weg, die einen hinkten, die anderen starrten
stumpfsinnig, da und dort loderte in einem
Augenpaar das ausbrechende Fieber und der

Irrsinn, und manche, die noch nicht ganz stumpf
geworden waren, stöhnten, wenn sie aus den Zu-
schauern ein deutsches Wart hörten, mit einem
Fluche auf oder weinten vor Wut, daß man die

Waffen abgenommen hatte. Mannschaften und
Tiere bluteten aus eiternden Wunden, die Pferde
nnd Maultiere hatten vor Hunger das Sattel-
zeug augefressen, einander die Schweife abge-

nagt, die nur mit Haut überzogenen Gerippe
stürzten und standen nicht »nieder auf, überall
war unsägliches Elend bei Menschen und Vieh.
So schleppten sich die Bataillone durch die Nacht
in die Nachbardörser von Wülfenberg.

Ein furchtbares Schauspiel! Die Jugend aber

hatte prächtige Ferientage, denn die Schulhäuser
dienten der Einquartierung. Aus den bunten

H
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33ilberit fcCjöpfenb, öicfjtctc goggeli uad) lper=
geitêiuft unb erlebte mitten in ben Strieggbiü
bent etmag fefyr greunblicheg.

©ie gitgenb bon Strug batte fid) auf einem
Ipügel über bent ©orf urn bag gaftnadjtfeuer
gefanunelt, unb itn ©djem ber aufloberrtben
gtammen fang fie bag iBolfglieb: ,,3Bo 23erge

fidf erbeben." iplöhlidj bedten gmei meidje, ïiit)Ie
|>cmbe, bie bon hinten griffen, bie Slugen gog=
gelig, urtb eine Stimme, bie er moljl fannte,
fliifterte: „©age, inet iftba!" „griebli!"

gu ber ©djlanfheit ber gugenb, mit ladjenben
bunïeln 2tugen, bie ©ritbdjen in ben SBangen,
ftanb fie überflutet bon ben roten glammen.
diitr ein SpänbeDrurf", aber fein ©ort. ©a mar
fie fdjon in bie 2tadjt entfdjlüpft.

,,©elt, fie mar ba?" lachte ant aÄren ©ag
bie bralle SJtareili, „fie mar bei mir auf Slefudj,
fie ift aber bod) nur beiitetmegen nacfj Sirup ge=

fommen."
9hm mar er erft red)t erfreut, bajg bie Ieic^=

ten, meidfen, füfjlen Spänbe, bie er nod) auf beu

Slügen fpürte, bie grieblig gemefen maren.

©urdj bag flüchtige gufanunentreffen ermum
tert, befdflof} goggelt feiner greunbin einen iöe=

fud) in ber ©labt gu madjen unb ifjr bie gefam=
Hielten ®id)ternamen unb ©pridjmörter 51t gei=

gen, bamit fie fefje, mag für einen fcf)önen unb
nithlidjen ©ebraudj er bon ihrem 2toiigbud) ge=

tuad)t habe. 211g er flopfenben Ipergeng in bag

hübfd) int ©rünen tiegenbe ,6au§ trat, faut ihm
biejftama grieblig fef)r freunblid^i entgegen, unb
bie angenehme grau mit ben lebhaften 21ugen
lätfjelte: „211), pafob ©türm, bag ift artig bon
bir. ©chabe nur, griebli ift nicht b'<m, fie ift
nad) 3tebelfingen gegangen."

9tun mar er enttäufdjt unb eutpfanb gegen
einen iperrn, einen Süiergiger in bttnflem SSoH=

hart, ber neben ber SOhitter grieblig ftanb unb
feine 21ugen fi'tl)l unb mf|achtenb auf ben Sanb=
bubett geheftet hielt, madjjenbe ©djeu.

„$err 2Saltl)er, mein Bräutigam," erklärte
il)m grau ©ta'fjr, unb obmohl fie ihn liebeng=
Inürbig bemirtete, in Neugier unb Iperglicfjfeit
eine Spenge gragen an iljit richtete, hatte ber
fdjüdjteme S3ejudjer bod) bag ©efül)f, er fei ein
ungelegener ©oft. ©er tperr trommelte mit ben

mageren gingern ltngebulbig auf ben ©ifd), unb
alg nun goggefi ber ffitama grieblig ergäh'Ite, er
habe eine ©pridfmörterfammlitng angelegt, be=

merfte er trotten unb froftig: „SJiein guuge,
bag ift fel)r überflüffig. ©ie ©prichmörter finb

längft big auf ben lebten ©tief in Söüdjern gu=

fammengeftetlt."
®a ftanb goggcli, ber mie auf glit'henben

.Stöhlen gefeffen mar, auf, ftoiterte irgeub etmag
Perlegeneg-, lief aug bent tpaug unb bad)ie nur:
„2Irme griebli! geht befommft bit einen ©tief=
Pater unb bagrt biefen nnfreunblitheu Sperrit!"

21 lg bie grül)linggfonne 51t fdjeinen begann,
maren bie grangofen ber Sgebölferung Perleibet,
©g gab 3mar unter ben Solbaten üebengmiim
bige ©efellen, bie bei allerlei bäuerlidjen 21rbei=

ten bienftbereit mithalfen, ber Stebberg fd)im=
merte eine SBeile non roten tpofen, eg mürben
manche baitembe greitnbfchaften gefnitpft, ein
SDläbdjen aug ber Umgebung bon Strug jog foga.r
mit einem gelbmebel alg ©attin nad) granr»
reich, aber man mar mit ben Offigiereir ungu=
frieben, meil fie menig gu ber iOcamijchaft jähen,
leidjtfertige ©itten heranêmenbeten unb, alg il)r
SBaterlanb in ber Schmach feufgte, ©elage feierten.

©er 2tufentl)alt ber internierten grangofen iit
ber Sdjme'ig, ber etma glnei 9Jhmate bauerte, mar
ein beutfdjer ©ieg. „Sßatcr" und „ÎDhttter" fa=

inen über „sPapa" unb „föiama" gu ©hren, bie

Stinber mürben nidjt mehr „gacqueg" unb
„tpenri" gerufen,'eg mar nicht mehr bornehm,
franglfifdje 3tebengarten in beutfdje gu mengen,
menu aber ein SBeiit fauer unb fd)Ied)t mar,
menu jemanb nidjtg ©üdjtigeg; leiftete, nannte
it)ii ber SM'fgmib „Sourbafi".

®ag mar um bie Qeit, alg goggeli Die2totfg=
fcbjule Perliefp in ber gütige unb berftanbnig=
reidfe Sehrer feiner ©onberlinggqrt liebreid)
burd) bie ginger gefeheit hatten, ©r trat in bie

neugegrünbeie ©efitnbarfd)ule boit Strug über,
uitb unter einem lebhaften, ftrebfameu jungen
Sehrer itnb einem geiftreicfjeit, feurigen üßfarrer
Bemächtigte fich feiner ein fdjöner ßerneifer;
DJcareili, bie greunbin grieblig mit ben SBait

gen mie gcfunbe Stpfel, bie in feiner Stlaffe fafg,

füllte nichtg 9iad)teiligeg Pon ihm melben föu=

neu. ©ein ©htgeig mar ermad)t, in ber greitbe
über bag bijgdjen hûbfche Spaiibfdjrift, bag er fich

angeeignet hatte, begann er aug ©igeiiem gu
fdfreiben. „©ommerferieu" htefj bag an'el)nliche
Speft, bag erfte Stapitet: „©ine SBanberung in
ber ©onntaggfrühe". ©ann folgten: „21m eib=

genöffifhBn ©d)iihenfeft", „211g id) auf beut

Üttiberg ftanb", „©ie Sage Pon ben ©Iut=
bitd)en", „Sanb unb Seilte an unferem Schein",
„2Bo bie lehten brei göt)ren beg Sanbeg ragen"
unb ,,gd) ;lPoHt', id) mär' ein SMIIer'V ©ie halb

ergählcnben, halb fd)ilbernben 21 uffälic maren

Jàb Christoph Heer" Joggeli. 2ä3

Bildern schöpfend, dichtete Joggeli nach Her-
zenslust und erlebte mitten in den Kriegsbil-
dern etlvas sehr Freundliches.

Die Jugend von Krug hatte sich ans einem

Hügel über dein Dorf nin das Fastnachtfeuer
gesammelt, und im Schein der auflodernden
Flammen sang sie das Volkslied: „Wo Berge
sich erheben." Plötzlich deckten zwei weiche, kühle
Hände, die von hinten griffen, die Augen Jog-
gelis, und eine Stimme, die er wohl kannte,
flüsterte: „Sage, wer ist da!" „Friedli!"

In der Schlankheit der Jugend, mit lachenden
dunkeln Augen, die Grübchen in den Wangen,
stand sie überflutet von den roten Flammen.
Nur ein Händedruck, aber kein Wort. Da war
sie schon in die Nacht entschlüpft.

„Gelt, sie war da?" lachte am anderen Tag
die dralle Mareili, „sie war bei mir auf Besuch,
sie ist aber doch nur deinetwegen nach Krug ge-
kommen."

Nun war er erst recht erfreut, daß die leich-

ten, weichen, kühlen Hände, die er noch auf den

Augen spürte, die Friedlis gewesen waren.
Durch das flüchtige Zusammentreffen erinun-

tert, beschloß Joggeli seiner Freundin einen Be-
such in der Stadt zu machen und ihr die gesain-
weiten Dichternamen und Sprichwörter zu zei-

gen, damit sie sehe, was für einen schönen und
nützlichen Gebrauch er von ihrem Notizbuch ge-
macht habe. Als er klopfenden Herzens in das
hübsch im Grünen liegende Haus trat, kam ihm
die Mama Friedlis sehr freundlich entgegen, und
die angenehme Frau mit den lebhaften Augen
lächelte: „Ah, Jakob Sturm, das ist artig van
dir. Schade nur, Friedli ist nicht hier, sie ist
nach Nebelfingen gegangen."

Nun war er enttäuscht und empfand gegen
einen Herrn, einen Vierziger in dunklem Voll-
bart, der neben der Mutter Friedlis stand und
seine Augen kühl und mißachtend aus den Land-
buben geheftet hielt, wachsende Scheu.

„Herr Walther, mein Bräutigam," erklärte
ihm Frau Stahr, und obwohl sie ihn liebens-
würdig bewirtete, in Neugier und Herzlichkeit
eine Menge Fragen an ihn richtete, hatte der
schüchterne Besucher doch das Gefühl, er sei ein
angelegener Gast. Der Herr trommelte mit den

mageren Fingern ungeduldig auf den Tisch, und
als nun Joggeli der Mama Friedlis erzählte, er
habe eine Sprichwörtersammlung angelegt, be-
merkte er trocken und frostig: „Mein Junge,
das ist sehr überflüssig. Die Sprichwörter sind

längst bis auf den letzten Stiel in Büchern zu-
sainmengestellt."

Da stand Joggeli, der wie auf glühenden
Kohlen gesessen war, auf, stotterte irgend etwas
Verlegenes, lief ans dear Haus und dachte nur:
„Arme Friedli! Jetzt bekommst du einen Sties-
Vater und dazu diesen unfreundlichen Herrn!"

Als die Frühlingssonne zu scheinen begann,
waren die Franzosen der Bevölkerung Verleidet.
Es gab zwar unter den Soldaten liebenswür-
dige Gesellen, die bei allerlei bäuerlichen Arbei-
ten dienstbereit mithalfen, der Rebberg sehnn-
werte eine Weile von roten Hosen, es wurden
manche dauernde Freundschaften geknüpft, ein

Mädchen aus der Umgebung von Krug zog sogar
mit einem Feldwebel als Gattin nach Frank-
reich, aber man war mit den Offizieren unzu-
frieden, weil sie wenig zu der Mannschaft sahen,
leichtfertige Sitten herauswendeten und, als ihr
Vaterland in der Schmach seufzte, Gelage feierten.

Der Aufenthalt der internierten Franzosen in
der Schweiz, der etwa zwei Monate dauerte, war
ein deutscher Sieg. „Vater" und „Mutter" ka-

inen über „Papa" und „Mama" zu Ehren, die

Kinder wurden nicht mehr „Jacques" und

„Henri" gerufen,'es war nicht mehr vornehm,
französische Redensarten in deutsche zu mengen,
wenn aber ein Wein sauer und schlecht war,
wenn jemand nichts Tüchtiges^ leistete, nannte
ihn der Volkswitz „Bourbaki".

Das war um die Zeit, als Joggeli die Volks-
schule verließ, in der gütige und Verständnis-
reiche Lehrer seiner Sonderlingsart liebreich
durch die Finger gesehen hatten. Er trat in die

neugegründete Sekundärschule von Krug über,
und unter einem lebhaften, strebsamen jungen
Lehrer und einein geistreichen, feurigen Pfarrer
bemächtigte sich seiner ein schöner Lerneifer;
Mareili, die Freundin Friedlis mit den Wan-
gen wie gesunde Äpfel, die in seiner Klasse saß,

sollte nichts Nachteiliges von ihm melden kön-

neu. Sein Ehrgeiz war erwacht, in der Freude
über das bißchen hübsche Handschrift, das er sich

angeeignet hatte, begann er aus Eigenem zu
schreiben. „Sommerferien" hieß das ansehnliche

Heft, das erste Kapitel: „Eine Wanderung in
der Sonntagsfrühe". Dann folgten: „Am eid-

genössischen Schützenfest", „Als ich auf dem

Ütliberg stand", „Die Sage von den Blut-
buchen", „Land und Leute an unserem Rhein",
„Wo die letzten drei Föhren des Landes ragen"
und „Ich wollt', ich wär' ein Müller"/ Die halb

erzählenden, halb schildernden Aufsätze waren
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bie ©rgebniffe fleincr ©agegftreifgüge, bie bet
Rurige auf eigene Sauft in bic meite Umgebung
bau ®rug unternommen ïjatte. ©r mar ein Iei=

benfdjaftlidjcr SBanberer, unb menn bie SCuffä^e

fonft feinen Sorgug befafjen, fo bodf) ben, baff
fie gang „Soggeli" maren.

,,©o, mie I)aft beim bu bie $erien gugebradjt,
©eljeimniëboïïer? ©ürfte man beine ©Treiberei
einmal feljen?" fragte ber Sater.

„Sein, bag ift für niemanb," ftammelte ^509=

geti. „©ogleidj bringft bit bag ^eft!"
Qögernb gab eg ber Sitbe I)erau§ unb backte :

„Sefet gibt'g ein ©onnermetter!"
©er Sater ftecfte bag ipeft git fidj, unb bie

Stutter fragte ipr ©orgenfinb ängftlidj : ,,©te=

Ifen etma ©orbeiten barin?"
„Sdj meif$ eg nicht," antmortete ber ©djreiber

'fteinlaut.
Sad) einigen ©ageit fat) ber Sater Soggeii

fetjr freunblicb an: ,,Sdj t)abe in beinern ipeft
geblättert. Unb banatf) mürbe man meinen, eg

fame bir jeigt langfam ber Serftanb. Sefonberg
gefreut t)at utidj, mie bu ben Sau einer @ifen=

batjnbrücte befdjreibft. ®a fpürt man bodj, baff
id) bid^ nid)t umfonft gu ben Stafdjinen mitge=

nommen habe. Überhaupt, bu tjaft gefunbe
Singen. ©ag ipeft behalte idj nodj eine SBeile."

©er Sube mar überglüdlidj über bag ununn
ivunbene Sob ber Slrbeit. Stit ipm grau ©Iifa=
bett). ©nblid) ein ©onnenftrat)I bon Soggeti!
,,Sdj glaube, ber Sater mitt nod) bag Urteil eini=

ger gebilbeter Stänner über bag ipeft I)ören,"
berriet fie ihm, unb er fanb bie Seftätigung, alg
itjm balb barauf ber ÇfSoftïfalter, ber fonft gegen
bie Sugenb gern bag Saul)bcin I)eraugmenbete,
gurief: „Safob ©türm, fornm unb I)ilf mir beim
Seunubrbrot. Sd) H)abc beine Stuffäße gelefen.
©u fannft einmal ©emeinberatfdjreiber in ®utg
merben. ©ag ift beim bodj etmag anbereg alg ein

©icpter."
@0 gelangte ber Sube, ber nidjtg abfcfjreiben

tonnte, bitrdj ©igeneg gu (gtfren, er fat) tlar, mie

in förug bie Stofa met)r alg bie ?)3oefte galt, unb
fein befonbcrer ©djütger mar ber Startet, ber

il)it fdjergmeife nur „Satob Sotuagei" rief, meil
Soggeli bem Spanne, ber oft über bie $öpfe ber

Sugenb tjinioegffirad), bie SIntmort nie fd)ulbig
blieb, ©ag Sob beg Starrerg galt ©briftopb
©türm um fo t)öt)er, meil jener fein politifdjer
©egner mar, unb feine Stugen ruljten in leudj-
tenber gdeube auf beut ermadjenben Sübeit.

„Safob, ber Sater getjt mit großen Stänen
für bidj um. ©it mirft nur ftaunen," fagte grau

©lifabetl); il)t geI)eimnigüodeg Sädjeln, itjre ge=

röteten Skingen, ber marine ©lang itgrer Stugen
liefjen il)ii Stertmürbigeg ermatten, in feiner
Sefdjeibenljeit badjte aber Sagged ntdjt einmal
fo I)od), mie bic Släne beg Saterg flogen.

Stlg er ben ©Itern einmal ©itte Sadjt entbot,
faf) it)n ©briftopb ©türm ermunternb an. ,,©u
bift jej}t breigeljnjäbrig," fprad) er, „ba muff
man fdjon ernftbaft au beine Qu'fnnft beuten.
SBenn bu ja mie bie anbeten Subeit märeft, fo
märe eg itidjt nötig, ©it mitrbeft bir eine ange=
meffene ©djulbilbung ermerben, Seljrliug in ben

Stafdjinenmerlftätten merben, alg Stonteur in
bie 3BeIt geben unb burdj beine ©üdjtigfeit einen

fdjönen Saften finben. SBemt bu eg tun tönnteft,
märe eg mein ©tolg gemefen. Stun bift bu aber

ein ©jgenter. ©ag ©rfreulidjfte, bu baft babei

ein fdjöneg SSodeit unb können, baritm magft
bu beinen Stab auf beine SIrt geben. Sdj babe
beine Slitmeibung für bag ©bmmafium in 2BüI=

fenberg gefdirieben. ©oll id) eg abfenben?"
„Sa!" ertönte ber ^itBelruf Soggelig, ber in

einer mäcBtiqeir Semequnq balb erftidte. „Sa=
ter, ift bag mabt?"

Sod Saterglüd ff>radj ©briftogb ©türm:
„Unb hinter bem ©bmnafium ftebt bie Uniüer»

fität, hinter biefer eine fdjöne, groffe 3BeIt. ©a
metbe ein ftarteg Sab, ba fteüe bid) an ben

Soften, mo man einen ©jgenter beiner Strt
braud)t. ®u berftebft, ba§ eg einem Staune, ber

fid) mie ich bout armten©fnimerbüben batempot=
fämbfcit niüffen, nid;t leidjt fällt, bid) bie @ht=

fen beg ©bmnafiumg I)inangufübren, aber eg

gibt im Seben nic^tg ©d)önereg, alg menu man
Stinbern eine beffere Sugenb Bereiten tann, mie
bie eigene gemefen ift." ©elber ergriffen, reichte

©briftobb ©türm feinem älteften bie $anb:
„Scb münfehe bir alfo ©lud!"

„®ag malte ©ott," fprach fÇrau ©lifabetl),
unb eine tiefe ©tide ging burd) bie ©tube.

Soggeli atmete in SSunbern unb Stärdjen.
„Scb ing ©bmnafiitm!" Sein, fo grofe hatte er

fid) beit Sater, ben Staun ber fdjmieligen fxmb,
nicht gebad)t. SBag mirb f^riebli bagu fagen?
Stiducrfonnen trug er fein ©liid bitrcf) SSalb

unb fylur. ©aim fd)ritt er ait ber ©eitc beg

Satcrg burd) beit Iad)enbctt grübting gur SIuf=

nabmeprüfung. ®ic Säume fprengteu ipre
.^nofpen mie eine junge ©eele ipre ipiideit, unb
bie Sögel gmitfdjerten ©lüd. ©ie ftanben üor
bem ©bmnafium, bem einfachen ebeln Salaft=
bau inmitten reigenber Sauinanlagen, einer

3ierbe ber ©tabt SüBitlfenberg, unb bie ©tatuen

2-1-t Jakob Christoph Heer: Joggeli.

die Ergebnisse kleiner Tagesstreifzüge, die der

Junge auf rigene Faust in die weite Umgebung
von Krug unternommen hatte. Er war ein lei-
denschastlicher Wanderer, und inenn die Aufsätze
sonst keinen Vorzug besaßen, so dach den, daß
sie ganz „Joggeli" waren.

„So, wie hast denn du die Ferien zugebracht,
Geheimnisvoller? Dürfte man deine Schreiberei
einmal sehen?" fragte der Vater.

„Nein, das ist für niemand," stammelte Jog-
geli. „Sogleich bringst du das Heft!"

Zögernd gab es der Bube heraus und dachte:

„Jetzt gibt's ein Donnerwetter!"
Der Vater steckte das Heft zu sich, und die

Mutter fragte ihr Sorgenkind ängstlich: „Ste-
hen etwa Torheiten darin?"

„Ich weiß es nicht," antwortete der Schreiber
kleinlaut.

Nach einigen Tagen sah der Vater Joggeli
sehr freundlich an: „Ich habe in deinem Heft
geblättert. Und danach würde man meinen, es

käme dir jetzt langsam der Verstand. Besonders
gefreut hat mich, wie du den Bau einer Eisen-
bahnbrücke beschreibst. Da spürt man doch, daß
ich dich nicht umsonst zu den Maschinen mitge-
nommen habe. Überhaupt, du hast gesunde

Augen. Das Heft behalte ich noch eine Weile."
Der Bube war überglücklich über das unum-

wundene Lob der Arbeit. Mit ihm Frau Elisa-
beth. Endlich ein Sonnenstrahl von Joggeli!
„Ich glaube, der Vater will noch das Urteil eini-
ger gebildeter Männer über das Heft hören,"
verriet sie ihm, und er fand die Bestätigung, als
ihm bald darauf der PostHalter, der sonst gegen
die Jugend gern das Rauhbein herauswendete,
zurief: „Jakob Sturm, komm und hilf mir beim
Neunuhrbrot. Ich habe deine Aufsätze gelesen.

Du kannst einmal Gemeinderatschreiber in Krug
werden. Das ist denn doch etwas anderes als ein

Dichter."
So gelaugte der Bube, der nichts abschreiben

konnte, durch Eigenes zu Ehren, er sah klar, wie
in Krug die Prosa mehr als die Poesie galt, und
sein besonderer Schützer war der Pfarrer, der

ihn scherzweise nur „Jakob Notnagel" rief, weil
Joggeli dein Manne, der oft über die Kopfe der

Jugend hinwegsprach, die Autwort nie schuldig
blieb. Das Lob des Pfarrers galt Christoph
Sturm um so höher, weil jener fein politischer
Gegner war, und seine Augen ruhten in leuch-
tender Freude auf dem erwachenden Buben.

„Jakob, der Vater geht mit großen Plänen
für dich um. Dir wirst nur staunen," sagte Frau

Elisabeth; ihr geheimnisvolles Lächeln, ihre ge-
röteten Wangen, der warme Glanz ihrer Augen
ließen ihn Merkwürdiges erwarten, in seiner
Bescheidenheit dachte aber Joggeli nicht einmal
so hoch, wie die Pläne des Vaters flogen.

Als er den Eltern einmal Gute Nacht entbot,
sah ihn Christoph Sturm ermunternd an. „Du
bist jetzt dreizehnjährig," sprach er, „da muß
man schon ernsthaft an deine Zukunft denken.

Wenn du ja wie die anderen Buben wärest, so

wäre es nicht nötig. Du würdest dir eine ange-
messene Schulbildung erwerben, Lehrling in den

Maschinenwerkstätten werden, als Monteur in
die Welt gehen und durch deine Tüchtigkeit einen

schönen Posten finden. Wenn du es tun könntest,
wäre es mein Stolz gewesen. Nun bist du aber

ein Exzenter. Das Erfreulichste, du hast dabei

ein schönes Wollen und Können, darum magst
du deinen Pfad auf deine Art gehen. Ich habe
deine Anmeldung für das Gymnasium in Will-
fenberg geschrieben. Soll ich es absenden?"

„Ja!" ertönte der Jubelruf Joggelis, der in
einer mächtigen Bewegung halb erstickte. „Va-
ter, ist das wahr?"

Voll Vaterglück sprach Christoph Sturm:
„Und hinter dem Gymnasium steht die Univer-
sität, hinter dieser eine schöne, große Welt. Da
werde ein starkes Rad, da stelle dich an den

Posten, wo inan einen Exzenter deiner Art
braucht. Du verstehst, daß es einem Manne, der
sich wie ich vom armenSpiunerbuben hat empor-
kämpfen müssen, nicht leicht fällt, dich die Stu-
fen des Gymnasiums hinanzuführen, aber es

gibt im Leben nichts Schöneres, als wenn mau
Kindern eine bessere Jugend bereiten kann, wie
die eigene gewesen ist." Selber ergriffen, reichte

Christoph Sturm seinem Ältesten die Hand:
„Ich wünsche dir also Glück!"

„Das walte Gott," sprach Frau Elisabeth,
und eine tiefe Stille ging durch die Stube.

Joggeli atmete in Wundern und Märchen.
„Ich ins Gymnasiuni!" Nein, so groß hatte er

sich den Vater, den Mann der schwieligen Hand,
nicht gedacht. Was wird Friedli dazu sagen?

Stillversonnen trug er sein Glück durch Wald
und Flur. Dann schritt er au der Seite des

Vaters durch den lachenden Frühling zur Auf-
nahmeprüfung. Die Bäume sprengten ihre
Knospen wie eine junge Seele ihre Hüllen, und
die Vögel zwitscherten Glück. Sie standen vor
dem Gymnasium, dem einfachen edeln Palast-
bau inmitten reizender Baumanlagen, einer
Zierde der Stadt Wülfenberg, und die Statuen
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ber biet Berühmten Scanner, bie ein'ft beit Blei»

nen SuBen erfdjxecft fatten, erfüllten goggeliS
.fperg mit §eierüd)Beit. ^m toeiien, ftitooïïon
©reppenpauS glängten auf fcptoargen SStarmor»

tafeln bie Stamen öerbienter Sürger ber ©tabt,
auS bem Stunft» unb Staturalienmufeum im
erften ©todtoerB ülicften bie alten Silbniffe
lnürbeöoHer ©cpultpeiffen unb SStagiftrate. ^og=
geli toar, ein gauBer toepe burcp IM ©eBäube;
toer biet ein unb auS gepen bürfe, fei in reinere»
Sidjt gepoBett unb muffe bon felBft erleuchtet
toerben. SSieHeidjt botte er barum feine gute
©tunbe. 3sn ber langen Stufnapmeprüfung über»

traf er fiep felBft, bie Seprer nidten ibm aner»
Bennenb gu unb Beglüdtoiinfdjten ben Sater.

Stit bem füngften aller ©pmnafiaften ging
©priftopp ©türm in bie bornepmfte ©aftftuBe
ber ©tabt, Beftellte einen gmbiff, unb bie großen

Blauen Stugen ftraplten bor ©tolg unb ©lüd.
21IS bie Bethen bie ©löfer auf bie guBunft an»

einanberBIingen liefen, tourbe ber ftarïe SJiann,
bcn baS SeBen gu ©tapi gefdfmiebet, tounberlidj
toeicfii: „£> 2saBoB, id) mocpte mit bir auf ber

©tpuIBanB fipeit unb lernen, 3s<P paBe eS ftetS
als mein gröffteS ttnglüd empfunben, baff id) fo
toenig ©cpule genoffen boBe. ©a» SeBen fcpenBte

ja nod) üieleS, aBer alles, toa§ man gu einer ge=

toiffen geit auS toibrigen llmftänben berfäumt
bat, gibt eS fpater niemals mepr. ©o toerbe bu
ein ©beireis am alten ©tamm. Sauern Cjat eS

unter ben ©türm genug gegeben, bie SStecpanif
!ann auch gufrieben fein. Stun greife bu, fgaBoB,

in bie .Spöpe, bann toirb eS mich faft mehr freuen,
als toenn eS mir felBft gelungen toäre."

©S toar ein fiböneS, gelinbeS ©dftoarmeu gtoi=

fd)en Sater unb ©opn. (gortfepJj folgt.)

T>aé ïjoïje Cteb

Treue gleicFjt ben îllpenfeen,
bie auS bunüeln ©rünben leuchten,

ift mie SergtüinbS frifdjeS SBepen

in ber ©bne ©unft, bem feuchten.

©leidft ber STteiftergeige Tönen
in beS fJaprmarRtS 23IechgeHirre ;

Treue gleicht ber einfam fchönen
33Iume unterm 33Iatigemirre.

ber Treue»
©ineS ibinbeS îlngefidjte
unter rot gefchminbten ©amen,
gleicht beS 2TtonbeS peïtoem Cicpte,

hoch ob grellen CicpireHamen.

Treue, Treue einer Seele

in bed CebenS SBecpfelftunben

gleicht bem golbenen ffumeïe,
in ber Strafe Staub gefunben.

ffltatg. ®c$tt>a6«!piüf3.

6t» ©atten — eine alte beutfdje ttinttnrftätte.
aSon Sofef E. Staumanu.

©urd) Breit auStaufenbe ^ügeltoeden bom
IXferlanb beS SobertfeeS getrennt, berBirgt fidj
Befdjeiben ©t. ©allen, bie gepflegte ©tabt unb
baS natürliche ©ingangStor nadp ber ©cptoeig
bon ©übbeutfcplanb her. ©S ift eine alte Kultur»
ftätte in biefem an fo reidjen piftorifcpen ©rin»

nerungen Bebeutfamen ©eBiet beS SobenfeeS,
baS gleicpfant als ein ^ernpunït beutfdjer ©e=

fdjicpte Betrachtet toerben Bann. Son ben 9tö=

mern angefangen, benen bie Sefiegung ber toil»
ben SergböIBer an feinem ©übufer bie fcptoer»

ften £>pfer Boftete, bis auf ®arl ben ©roffen,
fyriebrid) SarBaroffa unb ben legten unglüd»
liehen ^openftaufen paBen faft alle Seperrfcper
©ermanienS näcpft bem Sobenfee ipren Sßopn»
fip gepaBt. 2IuS feiner Stäpe ftammt baS @e=

jeplecpt ber ^aBSBurger, baS fpater 500 fgapre
lang bie ©efepide beS SteicpeS tenfte. ©ie 2IIe=

mannen an feinem Storbufer paBen bem Sanbe

Bei ber SeüöIBerung jenfeitS beS StpeinS feinen
Stamen gegeben — „SlUentagne" peifft ®eutftp=
lanb peute im SOtunbe ber ^i-'angofen — unb
„©cptoaBen" ift peute noep ber ©eutfdfen @pott=
unb ©prennamen im SluSlanb.

©t. ©alten ift fipon früp ein toirtfcpaftlicper
SStittelpun'ft im SobenfeegeBiet getoorben, unb
biefe ©teïïung berbanït bie ©tabt ber popen Se=

beutung beS SHofterS, auS bem fie pertoorgegam
gen ift unb baS unS Siïtor ©cpeffel im ©ïïeparb
öerperrliipt pat. SiS inS 7. ^aprpunbert füprt
bie ©nttoidlung gurüd auf eine um 614 burcp
ben irifepen ©lauBenSBoten ©altuS getätigte
©rünbung. Son Sîarl bent ©roffen mit reitpen
ißtibilegien Begabt, tourbe bie SenebiBtineraBtei

gur Berüpmten ©eleprtenfcpule beS beutfepen
SStittelatterS, unb bamit toutpS fie gu einem per»

öorragenben geiftigen gentrum in ©uropa em=

por. Spr SBBt toar fouüeräner gütft beS ©eut»
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der vier berühmten Männer, die einst den klei-
neu Buben erschreckt hatten, erfüllten Joggelis
Herz mit Feierlichkeit. Im weiten, stilvollen
Treppenhaus glänzten auf schwarzen Marmor-
tafeln die Namen verdienter Bürger der Stadt,
aus dem Kunst- und Naturalienmuseum im
ersten Stockwerk blickten die alten Bildnisse
würdevoller Schultheißen und Magistrate. Jog-
geli war, ein Zauber wehe durch das Gebäude;
wer hier ein und aus gehen dürfe, sei in reineres
Licht gehoben und müsse von selbst erleuchtet
werden. Vielleicht hatte er darum seine gute
Stunde. In der langen Aufnahmeprüfung über-
traf er sich selbst, die Lehrer nickten ihm aner-
kennend zu und beglückwünschten den Vater.

Mit dem jüngsten aller Gymnasiasten ging
Christoph Sturm in die vornehmste Gaststube
der Stadt, bestellte eiuen Imbiß, und die großen

blauen Augen strahlten vor Stolz und Glück.

Als die beiden die Gläser auf die Zukunft an-
einanderklingen ließen, wurde der starke Mann,
den das Leben zu Stahl geschmiedet, wunderlich
weich: „O Jakob, ich möchte mit dir auf der

Schulbank sitzen und lernen. Ich habe es stets
als mein größtes Unglück empfunden, daß ich so

wenig Schule genossen habe. Das Leben schenkte

ja noch vieles, aber alles, was man zu einer ge-
wissen Zeit aus widrigen Umständen versäumt
hat, gibt es später niemals mehr. So werde du
ein Edelreis am alten Stamm. Bauern hat es

unter den Sturm genug gegeben, die Mechanik
kann auch zufrieden sein. Nun greife du, Jakob,
in die Höhe, dann wird es mich fast mehr freuen,
als wenn es mir selbst gelungen wäre."

Es war ein schönes, gelindes Schwärmen zwi-
scheu Vater und Sohn. (Fortsetzung folgt.)

Das hohe Lied
Treue gleicht den Alpenseen,
die aus dunkeln Gründen leuchten,

ist wie Bergwinds frisches Wehen
in der Ebne Dunst, dem feuchten.

Gleicht der Meistergeige Tönen
in des Jahrmarkts Blechgeklirre;
Treue gleicht der einsam schönen

Blume unterm Blattgewirre.

der Treue.
Eines Kindes Angesichte
unter rot geschminkten Damen,
gleicht des Mondes hehrem Lichte,

hoch ob grellen Lichtreklamen.

Treue, Treue einer Äeele

in des Lebens Wechselstunden

gleicht dem goldenen Iuwele,
in der Ätraste Btaub gefunden.

Marg. Schwab-Plüsz.

St. Gallen — eine alte deutsche Kulturstätte.
Von Joses K. F. Naumann.

Durch breit auslaufende Hügelwellen vom
Uferland des Bodensees getrennt, verbirgt sich

bescheiden St. Gallen, die gepflegte Stadt und
das natürliche Eingangstor nach der Schweiz
von Süddeutschland her. Es ist eine alte Kultur-
stätte in diesem an so reichen historischen Erin-
nerungen bedeutsamen Gebiet des Bodensees,
das gleichsam als ein Kernpunkt deutscher Ge-
schichte betrachtet werden kann. Von den Rö-
mern angefangen, denen die Besiegung der wil-
den Bergvölker an seinem Südufer die schwer-
sten Opfer kostete, bis auf Karl den Großen,
Friedrich Barbarossa und den letzten unglück-
lichen Hohenstaufen haben fast alle Beherrscher
Germaniens nächst dem Bodensee ihren Wohn-
sitz gehabt. Aus seiner Nähe stammt das Ge-
schlecht der Habsburger, das später 500 Jahre
lang die Geschicke des Reiches lenkte. Die Ale-
mannen an seinem Nordufer haben dem Lande

bei der Bevölkerung jenseits des Rheins seinen
Namen gegeben — „Allemagne" heißt Deutsch-
land heute im Munde der Franzosen — und
„Schwaben" ist heute noch der Deutschen Spott-
und Ehrennamen im Ausland.

St. Gallen ist schon früh ein wirtschaftlicher
Mittelpunkt im Bodenseegebiet geworden, und
diese Stellung verdankt die Stadt der hohen Be-
deutung des Klosters, aus dem sie hervorgegan-
gen ist und das uns Viktor Scheffel im Ekkehard
verherrlicht hat. Bis ins 7. Jahrhundert führt
die Entwicklung zurück aus eine um 614 durch
den irischen Glaubensboten Gallus getätigte
Gründung. Von Karl dem Großen mit reichen

Privilegien begabt, wurde die Benediktinerabtei

zur berühmten Gelehrtenschule des deutschen

Mittelalters, und damit wuchs sie zu einem her-
vorragenden geistigen Zentrum in Europa em-

por. Ihr Abt war souveräner Fürst des Deut-
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